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der Basler missionsÄärztlıchen Arbeıiıt 1n ana überhaupt und die breıte Darstellung des Nn
Spektrums missionsärztlıcher Tätigkeit an der Person VO  x 1SC

Dıe ausschließliche Konzentration auf das 1ne Arbeıitsgebiet der einen Gesellschaft und dıe
1ne Person heß den allerdings den hauptsächlıch angelsächsısch geprägten Kontext der

missionsärztlıchen ewegung jener e1it übersehen, daß Verzerrungen in der
Darstellung kommt, WI1Ie z.B be1 dem durchgängıg als »pletistisch« bezeichneten rel1g10S-
erwecklıiıchen geistesgeschichtliıchen Hıntergrund jener Epoche und W1e be1 der Itineratiıon, die
keineswegs 1UT VO  e 1SC ausgeübt wurde, sondern geradezu typısch für medical M1SS10NS< WAaT

(vgl. DiIe Gliederung erwelist sıch als nıcht ganz glücklich, da OX VOT em
storıschen 1Ten,; etlichen unnötigen Wiıederholungen, teıls bıs 1n dıe Zıtate hineıin, kommt
Vor allem der etzte Hauptabschnitt (460f1) der der Darstellung der interkulturellen Begegnung
unterschiedlicher Nosologien und Heıjlweisen gew1dmet ist, ist dieser knappen Form, die über
ein1ge relig1ionswissenschaftliche und ethnomedi17z1inısc längst bekannte Allgemeıinplätze nıcht
inauskommt, nıcht befriedigend. Weniger waäare hiıer 1n jeder Hınsıcht mehr BCWECSCH. Unver-
staändlıch bleibt, WAaTUull be1l der Drucklegung der Arbeiıt nıcht die störenden grammatıkalıschen
WI1Ie orthographischen und manche sachliıchen Fehler orrigliert wurden, wodurch auf die SON:!

Sorgfalt bemühte Studıie e1n völlıg unnötiger chatten fallt.

Tübıngen Christoffer Grundmann

Gabel, elmut: Inspirationsverständnıs ım Wandel Iheologische Neuorientierung ım Umfeld des
7Zweıten Vatıkanıschen Konzıls, TUNeEeWAa Maınz 1991; 351

Diıese Maınzer Dıssertation, dıe 1Ne TILSCHE ichtung eutiger Inspirationskonzeptionen ZUMM

Ihema hat, verdıien! hıer VOT em deshalb angeze1gt werden, e1l s1e. dıe Trage 1n Kap
aqusweintet auf dıie Frage tatsächlicher oder möglıcher Inspiriertheit Heılıger Schriften er Re-
1gıonen. bespricht dıe Ansatze des Brasiıllaners off SOWIeEe dıe der ST Vempeny
und Gıispert-Sauch. ach geht allerdings letztendliıch LLUT 1ne »analoge In-
spirlertheit«, der gegenüber dıe Sonderstellung der VO  an der eschatologischen edeutung des
hristusere1gn1sses und dem besonderen geschichtlichen ezug der Schriften diıesem Ere1gn1s
her abzuleıiten ist DIe Auseinandersetzung diese Frage W1e s1e Iwa 1n der inzwıschen
erschıenenen ese VON Fuss (Buddhavacana and De1 erbum, Leiden erkenntlich ist

WIrT'! nde aber dann doch eher margınal. Der Arbeiıt ist aber für HSCTEH Bereich der
eologıe auf jeden Fall e1in er Wert nformatıon und kritischer Reflexion esSCNE1N1-
CIl

Bonn Hans Waldenfels

Gerl, Hanna-Barbara: Unerbittliches Licht. en Philosophie, Mystik, eben, 1A4Ss
Grünewald-Verlag Maınz 1991; 2023

»Miıt Edıth eın wurde Maı 19877 1ne Frau selıggesprochen, deren Schicksal das
Jahrhundert ennzeichnet Im uten WI1Ie BOsen« Im einleıtenden Sat7z steckt HANNA-

BARBARA ERL den en ihrer Studie Edıth eın (1891—-1942) ab Miıt den Früchten e1INes



Buchbesprechungen 83

Forschungsprojektes über dıe 1losophın und Karmelıtın Jüdiıscher Abstammung legt s1e mehr
und anderes VOT als 1nNne Bıographie üblıchen Sinn: »In der Gestalt e1ns Treffen sıch
verschiedene Spannungen, die anderswo ZUTD bloßen Gegensatz auseinandergefallen WAaren:
udentum und Tı1stentum, Wiıssenschaft und Relıg1iosität, Intellekt und Hıngabe, anspruchsvolles
en und eMU! dıth eın ist nıcht auf einen 1C begreıfen, sondern L1UT

Verfolgen vieler und verwirrender Lıinien, dıe sıch langsam ZUT Klarheit ZzZusammenNnsetizenN.« (12)
Dieser Mühe unterzieht siıch die Autorıin und ladt damıt eINeT Begegnung e1n, dıe Ul  ‚9
tiefgreiıfenden Eıinblicken 1n dıe Vıelschichtigkeit, Ja Abgründigkeıt der menschlichen, philosophi-
schen und relıg1ösen UG e1nNs führt Vıer große Linıien, dıe sıch mıt fortschreitender
Darstellung einer Gewebe zusammenfügen, werden biıs 1n fei1nste Verästelungen nach-
gezeichnet: Im ersten Kapıtel »Grundzüge des Lebens« 1Ird bıldlıch gesprochen dıe
des Gewebes aufgezogen. Miıt außerster Klarheit und Dıskretion zugleich arbeıtet ERL, dıe
Grundlinien der Bıographie, die dynamısıerenden Momente en e1nNs heraus und
legt 1n Respekt AVABEE dem er 1n das hıneın sıch verhert dessen relıg1öse Sıgnatur
Gedanken der Stellvertretung, der ne ire1 on hıer TI 1ne fundamentale Spannung
zutage, dıe zwıschen dem ertrauen 1n dıe Kraft des Denkens und der Selbstübergabe 1n die
»Kenos1is« die Exıistenz Edıth Steins prag! und 1n die sıch die acetten ihrer menschlıchen,
phiılosophischen und relıig1ösen Entwicklung einschreıiben.

7u einer ganzheıtliıchen Konturlerung gehört, WIeE dıe zeigeny nıcht zuletzt das
»unerTrWAaTte) weıbliche Gesıicht« (43) Edıth Steins 1C 11UT engagıierte s1e sıch als Gymnasıastın
und Junge Studentin 1n der Frauenrechtsbewegung und W1ıdmete späater, als Lehrerin 1ın Speyer
und als ozentin 1n Müunster, der Mädchenbildung SOWIE den Fragen nach eruf und Berufung
der Ta intensive Studien, die s1e als » Vordenkerin der Frauenirage« (56) VO christlıchen
Standpunkt her qualifizieren. Vıelmehr geräal sS1e uch selbst als TAau 1n den Blıck, als Liebende,
deren Wunsch nach menschlicher Erfüllung 1n einer Ehe jedoch zweımal in den Beziehungen

Roman Ingarden (1917) und ans Lıipps (1921) enttäuscht wurde, Was Spuren tiefer
Verwundung 1n iıhrer inneren Bıographie zurück heß »Im Spannungsfelk der Frauenfrage« (SOo dıe
Überschrift des zweıten Kapıtels) 168 sıch TE1LNC uch Edıth Steins phılosophıscher Weg, der
zumındes hiınsıchtliıch der außeren Würdigung ihrer Leistung nıcht als bruchlose Karrıere
erscheınt: Der Rückzug 4AUs der aufreibenden, eigenschöpferische Arbeit nıcht erlaubenden
Privatassistenz be1 ihrem Lehrer Husserl und vier OoIfenbDar alleın CN der Unerhörtheit
einer Frauenhabilıtatiıon vergebliche Habıilıtationsaufsätze markieren das nde der aKade-
mischen Karrıere, nicht ber der phılosophischen Arbeıt der Phänomenologın, der das umfang-
1SL
vreiche drıtte Kapıtel der Studıie mıt dem bezeichnenden 1te »Philosophie Aufstieg« gew1ıdmet

Vor dem Hıntergrund eINer erhellenden Sk1ızze ZALI: phılosophiehistorischen Bedeutung VO  e
Husserls »Wende den Sachen selhst« und dessen Werkentwicklung se1t den »Logischen
Untersuchungen« (1900/01) arbDe1te! ERL, die »MTICUC philosophische Zielfrage der
Meisterschülerin« (89) heraus. Kontrapunktisch ZUT transzendentalen Phänomenologie usserIs
geht Edıth ein 1ne Phılosophie der Person, dıe ıne »OrıJjentierung absoluten Se1n«
(93) erlaubt, hne den TNS der phänomenologischen Methode Die phiılosophische
Kernfrage, die S16 umtre1! gılt dem »Sınn VO Se1n«. EKs ist also dıie Grundfirage VO  en

Heideggers »Se1n und Ze1it« (I92.7) der Stein In ihrem Hauptwerk »Endliches und
eW1ges Se1in Versuch eINEs Aufstiegs ZUTIN Sınn des SEeINS« (<BeS > 1935/36: Umarbeitung der
als Habiılıtationsschrift gedachten Thomas-Studie »Potenz und Akt« Von nachgeht. Indem
dıe N diese Konstellatıon und Edıth Ste1ins weıtreichende Titik Heideggers Ansatz mınut1ös
nachzeichnet, beleuchtet S1e eın VO  } der Forschung biısher vernachläss1gtes, spannungsreıiches
Feld der phılosophischen Auseinandersetzung der 3A0er Te und weilst auf eınen »unausgeschöp(f-
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ten sachlıchen Bezug« zwischen beiden Phılosophen hın. e1ns Versuch, mıt den VO  —

Husserl] entwiıickelten Methoden ıne nicht zuletzt UrCc Heıidegger selbst diskreditierte »sScholastı-
sche« Ontologıe vorzulegen, stellt 1N€e erhebliche Herausforderung He1ideggers dar, legt s1e doch
die » Verweigerungen« 1n dessen en; den eTZIC. ejgene Ansatze nde en bZw
daraus erwachsende Fragen tellen, ebenso bloß WIeE diıe Eıinseıitigkeit se1iner Daseinsphi-
losophıie, die den Menschen UT 1in se1ner Geistigkeit unter Ausklammerung VO  e e1ib und eele
erfassen 11l

Den eigenen Standort Edıth Ste1ns bestimmt FERL VOTI dem Horizont der Thomas-Renaissance
des Jahrhunderts »Noch Danz 1n der Dynamık der Annäherung zwıschen Scholastık und
Phänomenologıe oder auch zwıischen katholischem Sonderbesiıtz und allgemeınem Philosophieren«

Seıit 1925, ZuUunNaAaCAS Urc T1IC Przywara, betre1bt Edıth eın intensive
Thomas-Studien, dıe unter der Zielfrage nach dem »Sınn VON Se1n« und über den verbindenden
Philosophiebegriff als »SLrenNge Wissenschaft« einer Vermittlung zwıischen Thomas und Husser]l
auf der Spur siınd Miıt KeS erreiclc diese inıe ıhren Ohepunkt. Das »Werk VON synthetischer
Absıcht«, ıne »Zusammenschau der bısherigen großangelegten Fragen nach dem Se1n« (1 12 das
der phänomenologischen Arbeıjtsweise entsprechend »entschıeden unhıstorisch« vorgeht,
spiegelt den Aufstieg VO  — Ste1ins phılosophıischer uCcC nach dem Sınn des Se1ins, die sıch
VO  — Thomas erkommend immer tarker Augustinus annahe: VO  — der Seinslehre einer
dez1idierten Phılosophie der Person voranschreitet. Den 1n acht Kapıteln entialiteten Gedankengang
des Werkes, das mıt der rage nach der Möglıichkeit e1ner CNTrIisStlichen Philosophie und 1n
den Entwurf eINer triınıtarıschen Anthropologıe ausmündet, vollzieht vorliegende Studıe 1n einer
ausführlichen kritischen Reflex1ion nach, anschließend fragen, ob Edıth Stein ihr 1e1 eiIner
» Versöhnung« VO  — Thomas und Husserl erreicht habe DIie erneute Rekapıitulation iıhrer edan-
enführung beleuchtet el Steins philosophische Eigenleistung, die Überschreitung VO  ;

IThomas mıiıt Husser]l, aber auch Husserls selbst auf e1in VO  — Augustinus inspirlertes relatıonales
en VO  e Hıngabe und Hınnahme: » Aus dem Erfassen ırd eın Sich-Andern, Werden,
Aufgetanseın. (1

Miıt solchem Denken ste dıe Phılosophın gerade theologischen Kontext der 330er Te
»auf unzeitgemäßem Posten« Gegenüber den Denkfiguren der dialektischen Theologıe und des
Kıerkegaardschen Exıistentialiısmus lese sıch Edıth Stein mıt ihrem »hochmiuttelalterliıchen
ertrauen auf dıe Rationalıtät« Zu »Scholastısch« Wenn ERL diesen Beobachtungen
FEdıth Steins Ansatz be1 der »e1gentümlıchen Gesamthe1t« des menschlıchen Verfaßtseins ent-

gegenstellt, das »SOWohl ngs als Geborgenheit, sowohl Auslieferung als Selbstand, sowohl
um als Wahrheitsvermögen, sowohl Unbegreiflichkeit als Rationalıtät« umgreıft, darf
zumındest gefragt werden, ob sıch 1n diıesem »auSsgeWOBENCH Grundzug VO  — KeS« nıcht uch dıe
Frau Ste1n, dıe ganzheiıtlıc. denkende Phılosophın artıkuliert Daß ihre Ausgewogenheıt
nıcht Schwäche, nıcht Verzicht auf »Radıkalıtät« CAEeUTEL: ze1igt sich 1n dem VO  a ERL immer
wıieder herausgearbeıteten sorgfältigen Bemühen Ste1ins, bıs die Grenzen des Denk-
Möglıchen Vorzustoßen. Im Erreichen der Grenze stÖößt s1e jedoch nıcht auf Absurdıität, sondern

auf Begegnung: »Das Subjekt ırd en gleichsam mıt N1ICcC. mehr ‚fert1g<««. ber
»Wiırklıichkeit, gerade höchste Waırklıc.  eIit. wiıird mıt Scharfsınn ANSCBANSCH. Daß der Scharfsiınn
1n 1Nne ewegung des Wagnısses, 1n das Eingeständnis eigener Unfähigkeit übergeht, SE
Schluß, nıcht Anfang« 153/4). Und diese Reihenfolge ist entschei1dend

Von diıesem Punkt her eTroIIine: sıch der us  1C' auf das letzte Kapıtel der Studie »Rationalıtät
und Mystik«. Eın kurzer 1NDI1IC gılt zunächst Ste1i1ns heilsgeschichtlichen Reflexionen
den weihnachtlichen Festen, die dıe vermeınntliche Idylle der einnAC aufbrechen auf den
notwendıgen Zusammenhang zwıischen Krıppe und Kreuz und AaUS dem Geheimnis der ensch-
werdung 1Nne Theologie der Menschheıit entfalten. Im Zentrum des Kapıtels stehen die spaten
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Arbeıten der Karmelıtın ZUT ystik des Dıonysius Areopagıta und VOT em des ohannes VOIN

TeUZ, dem das letzte, unvollendet geblıebene Werk, »Kreuzeswissenschaft«, gew1ldmet ist. Vor
dem Hıintergrund der 1n | entwickelten 'hılosophıe der Person eın das
Eigenprofil des Areopagıten gegenüber dem Neuplatonismus VON der personal-freiheitlichen
Vertiefung des exıtus-reditus-Schemas her erheben. Miıt überschreiıtet s1e ıhren firüheren
Nsatz beiım Begriff des Se1ns auf das en der ursprünglıchen erschıedenheıit be1 gleich-
zeıtiger Bezogenheıt VO  > ott und Welt und betriıtt damıt ein Gelände, das auf den egen
phılosophischer Se1ns- der Personlehre nıcht mehr Vollends auszuschreıten ıst Diese Entwick-
Jung der phılosophischen Grundoptionen Steins, dıie ERL 1ne ische Betrach-
(ung der Phılosophın betont, führt nunNmehr »IN eine[T] dıe Grenze abbauendeln Verstandestätig-
keit« mystisch gesprochen (im Vorgriff auf die Arbeiıt ohannes VOIN Kreuz): 1n dıe
Öffnung auf dıe aC der Sınne, des Gei1stes und des Glaubens Diıe »Kreuzeswıissenschaft« als
Versuch, dıie mystische aC) dıe KenosIs, dıe ParadoxIie der mystischen Erfahrung en,
gehöre ZU)] »EWg Miılßverstandenen«, e1l »der Weg 1UT beım etireten und 1n der Bıtterkeit des
anderns se1ne Te preisg1ibt« betont dıe N: und rückt miıt diesem hermeneutisc
bedeutsamen 1NWEeIS die vorsichtige, gleichwohl notwendig herausfordernde Skı1ı77e der
Kerngedanken des Werkes 1n den Troble:  Or1ızont, 1n dem es ITheoretisıieren über ystık
angesiedelt ist Das Wesentliche, das »Eıgentliche« entzieht sıch DZW sıch 1n dıie Gestalt des
Unverstehbaren, Ja Skandalösen. Alleın die Autorität des bezeugenden Lebens, weilches
ertrauen auf Licht, auf das Zukommen VO  — Sınna und Zerbrechen sıch geschehen Jaßt,

das Skandalon ‚Wäal nıcht aufzuheben, aber womöglıc. exıistentiell wırksam kontra-
punktieren und AUS der Spannung des Paradoxen »Hoffnung alle Hoffnung« freizuset-
Z617)

Spüfbar ANBCZOBCH VO  — Ste1ins Geistigkeit (vgl 14) und ıhrer Methode einer unbedingt
»sachgehorsamen« und »eiınfühlenden« Arbeıiıt verpflichtet, stellt ERL dıe freiliıch In manchem
Von der Geschichte überholte »Schwester AUSs der Geschichte« (#E) 1n ein klares und doch
4C} indem s1e ihren menschlıchen, phılosophischen und relıg1ıösen Suchbewegungen OlgtT, dıe
SIC immer mehr e1ner einzıgen konzentrierten ewegung verdıichten und schlıeßlich 1n reine
Offenheit auszumünden scheıinen. ERL. Oo1g! der atheistischen Frauenrechtlerın, der PhAanomeno-
logın, dıe sıch VO  — menschlıchen und beruflichen Krisen erschüttert allmählich für das
Christentum aufschließen laßt und erst In der Hınwendung ZUIN christlichen Glauben uch dıe
Reliıgion ihrer Abstammung, das udentum, entdecken begıinnt, un AUS den LCUu erschlossenen
Quellen iıhr WI1issenschaftlıch reiches und arme rel1g1Öös und ohl uch menschlich se1In
(vorläufiges) 1e1 gekommenes en nähren, 1n wachsender, gesammelter nung des s1e
einholenden Leidens HANNA-BARBARA ERL zeichne! den Weg iıhrer Phılosophen-Kollegin
as moöchte 1INan pCcnhnh Freundın, denn einen freundschaftlıch-kritischen Geist ihr UuC|
1n außerster Konzentration, dıie dem Leser/der eserın dıe »Anstrengung des Begriffs« nıcht

wıll, diesen Prozeß jedoch mıt behutsamer rung und eiINer klaren, schnörkellos
schönen Sprache unterfängt. Sıe hat amı einen hervorragenden, NECUEC abstabe setzenden
Beıtrag ZUTr Würdıigung der Phılosophın eın und zugle1c) ZUTr phılosophısch-theologischen
Frauenforschung des Jahrhunderts geleıistet.

Münster Marıanne Heimmbach-Steins


